
638 Misoollen.

Dass der Victorianus von' verschiedenen Händen, z. Th.
gleiohzeitig, geschrieben wurde, ist bekannt (s. Umpf. S. XIXf.;
Gutjahr S.265. 280). Dabei bat nun im Anfang, worauf meines
Wissens noch nicht hingewiesen wurde, eine starke Uebersohätzung
des erforderliohen Umfanges stattgefunden. Der Sohluss der An­
drill. steht im Anfang des 5. Fasoikels. Von den vorausgehenden
Blätterlagen . sind nur die zwei ersten Quaternionen, die dritte
und vierte dagegen abweichend von der sonstigen Praxis der
Handsohrift (s. Umpf. S. XVIII) Ternionen. Es sind also 4 BläUer
weniger, als anfänglich wohl in Aussicht genommen war. Ueber­
dies sincl hier in langen Partien (z. B. BI. 27. 28) ohne allen
Grund stichische Verse, die auf je einer Zeile vollkommen Platz
hatten, ohne Versabtheilung in ganz kurzen Zeilen untergebracht,
offenbar um mehr Raum zu füllen; anch sind BI. 27 11 f(ir die
Ueberschrift einer Soene etwa 5 Zeilen freigelassen. Zur Er­
klärung dieser Thatsache genügt wie ich glaube nicht die An­
nahme, dass die Vorlage eine Handsohrift weit kleineren Forma­
tes und mit einer weitläufigeren Schrift gewesen sei 1; denn der­
gleichen sah man doch und es liess sich bei der grossen Regel­
mässigkeit, mit der alte Handsohriften zumeist gesohrieben sind,
leicht in Ansohlag bringen. Es soheint mir daher die Vermu­
thuug nabe zu liegen, dass die Vorlage des Viotorianus eine Bil­
derbandsohrift des Terenz war, in der Absohrift aber die
Bilder weggelassen werden sollten. Dann war ein Voranschlag
allerdings sohwer und namentlich eine Ueberscbätzung des Rau­
mes sehr begreiflich. Auf Grund dieser Hypothesj) - denn mehr
als eine l'liögliohkeit ist es nioht - würde der Codex D, welober
ja auoh in Bezug auf die 'l'extgestaltung im wesentliohen die
Eigentbümlichkeiten der Calliop. Reoension theilt, der näohstver­
wandten Handsohriftenklasse (r) nooh näher treten.

Göttingen. Karl Dzia.tzko.

Eine schwierige Jnvenlstelle (III 238).

In Juvenals dritter Satire wird unter den vielen Unbequem­
liohkeiten und Besohwerden des Lebens in der grossen, über­
füllten, geräuschvollen Hauptstadt auch der missliohe Umstand
vorgeführt, dass man nicht einmal bei Nacht die nothwendige
Ruhe des Sohlafes geniessen kann, wenigstens nicht der Insasse
einer gemietheten Wohnung. Und wie der Aquinatische Dichter
es liebt~ in grellen Farben zu malen und Gleichnisse auf die
Spitze zu treiben, so bezeiohnet er die Unmasse des näohtliohen
Lärms durch folgenden Satz:

1 Auf eine Vorlage in Halbunzialschrift, zumal irischer, lässt die
wiederholte Verwechselung des rund n schliessenj vergl. Gutjahr S.
270 (auch Andr. Prolo 4 bei Umpf.).
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236 raedarum transitus arto
vicorum inflexu et stantill convicia mandrae
eripiellt somnum Druso vitulisque marinis.

Also (selbst Drusus und den Meerkälbern wird vor a11 dem
Spektakel der Schlaf vergehen'. Dass die vituli marini hier ge­
nannt zu werden verdienen, weiss man aus der bekannten Pli­
niusste11e (9, 42), wo es von ihnen heisllt: nu11um animal gra­
viore somno premitur. Aber was der D r u s u s in diesem Zu­
sammenhange soll, hat noch Niemancl herausgebrac'ht. Den ver­
schiedenen Erklärungen der Interpreten - mit Inbegriff des vetlls
sch6liasta, der die scharfsinnige Bemerkung hinzuschrieb : Drusus
qui multum dormiebat ist schwerlich beizupflichten. Es liegt
eben eine Oorruptel vor. Schon der Archetypus der auf tms ge­
kommenen Rezension hatte die falsche Lesart, welche durch ein
leichtes Versehen eines librarius sich eingeschlichen hat und bis
heute Leser nnd Erklärer dieser Stelle quälte. Denn Jllvenal
schrieb:

raedarum transitus 8,rto
vicornm inflexn et stantis oonvioia mandrae
eripiant somnum surdo vitulisque marinis.

Statt 6f'ipient ändre ich eripiatit, weil der Sinn den Potential er­
heischt, nicht das Futurum.

Groningen. J. S. Speyer.

Zu Cicero pro Deiotaro 13, 35.
Nihi! a me arbitror pl'aetermissum, Bed aliquid ad extre­

mam causae partem resel'vatum. Id autem aliqf~id est, te ut plane
Deiotaro reconciliet oratio mea.

Aliquid hat von jeher Anstoss erregt. Wenn die Herausgeber
zum Thei! mit dem margo Bernensis schreiben: Id autem fluid
est? so verlassen sie sich auf einen Zeugen, auf den kein Verlass
ist. Wenn andere die Ueberlieferung mit diesen beiden Stellen
vertheidigen: Oie. pro Lig. 7, 22 non minus magnum (crimen) est
vos Africam obtiuere voluisse quam aliquem se maluisse. Atque
is tamen aliquis Ligarius non fuit, Ter. Andr. 314 interea flet
aliquid, spero. - Iil aliquid nil est, so vergessen sie, dass is
aliquis (id aliquid) am Platze ist, wo der Rednel' scharf pointh,t
zum Zwecke der Ueberrasohung, dass es ungehörig ist, wo er
bittend vorstellig wird zum Zwecke der Erhörung. Aliquid ver­
dankt an unserer Stelle dem aliquid in der Zeile vorher sein Le­
ben: es ist zu streiohen.

Anrich. Ferd. Becher.




